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Der lakedämoniscbe Staat forderte Ton Meinen Bürgern ') eine gänzliche Hingahe in seine Dienste, 
und eine Aufopferung aller persönlichen Interessen. Während in allen übrigen Staaten Griechen- 
lands der Bürger in der freien Theilnahme an der Volksversammlung und an der Gerichtsbarkeit 
seine natürlichen Rechte sah, war in Sparta der Bürger nls solcher vom Rechtsprechen ausge- 
schlossen, und der Gerichtsbarkeit seiner Behörden, die bei dein Mangel an Gesetzen und der aus- 
schliesslichen Herrschaft der Sitte um so drückender sein musste, ganz hingegeben ; in der Volks- 
versammlung dagegen war ihm das Recht der Besprechung genommen, er hatte nur das Recht, 
den Beschluss der Behörden anzuhören, und ihn einfach zu billigen oder zu verwerfen. Jedes 
Gewerbe war dem Bürger untersagt, und nicht einmal der Ackerbau war eine des Bürgers wür- 
dige Beschäftigung; gleich war die Lehensweise, gemeinschaftlich das Mahl: denn mit der wett- 
eifernden Eifersucht sollte die Begierde nach dem Besitze aufgehoben sein, mit der Arbeit Annuth 
und Verbreeben. Jeder Bürger musste daher Grundbesitzer sein, seinen Grund und Boden bestell- 
ten aber Heloten, die ihm eine für alle Zeiten feste Abgabe zahlten. Von der ersten Jagend bis 
zum Greisenalter nahm den Einzelnen ganz der Staat in Anspruch: den Knaben und Jüngling 
erzog er, den Mann liess er nur eine solche Beschäftigung ergreifen, die eine körperliche Erstar- 
kung bezweckte, vorzüglich die Jagd, oder wie sie das augenblickliche Staalsbedürfniss erforderte. 
Kein Standeunterschied sonderte die Interessen der Bürger; sondern wie das Streben Aller nur 
war, nehmlicb die Erlangung der persönlichen Tüchtigkeit, die Tugend Aller nur Eine war, 



') Oer Name der Bürger war nach S^rta, ihrem Wohnsitze, Spartiaten, unter welchem Namen sie von 

zen Landes auf sie und ihre Stadt übertragen, und Lakcd&monior wurden sie daher zum Beispiel in 
der Volksversammlung genannt, ohne dass wir hierbei an ueu aufgenommene Bcstandthcile der Bür- 
gerschaft mit Lochmanu su denken hatten, wie Hermann in der Rccension der Lachmanusehen Schrift 
nachgewiesen hat (BerL Jnhrb. 1837, No. 32.). Nur für Xenophon und Aristoteles will Hermann ein- 
räumen, dass unter dem Namen Spartiaten zuweilen die begüterten Bürger allein bescichnet würden. 
Doch Xenophon stellt seine Spartiaten nie einem niederen Volke gegenüber, sondern nur den Periö- 
ken: und dass auch Aristoteles bei dem Namen Spartiaten nur an die Bürger denkt, erhellt entschieden 
aus PoKt. 2. 6. 12., wo es heissl, weil das Bürgerrecht so freigebig in den früheren Zeiten ertheilt wire, 
so wire die Zahl der Spartiaten einst 10,000 gewesen. Selbst zu den Zeilen des Agis bezeichnet der Name 
Spartiaton nicht ausschliesslich den reichen Adel, wenigstens sagt Plutarch (Agis 5.), von 700 Spartiaten 
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nehmlich der Gehorsam, so wurden die Aaszeichnungen, nehmlich die (Wahl in die jugendliche 
Schaar der sogenannten Ritter und in den Rath, ausschliesslich dem persönlichen Verdienste 
zuerkannt, und nur das Ephorat stand jedem ohne Ausnahme offen, das durch seine hohe Bedeu- 
tung und seinen weiten Wirkungskreis, denn es vertrat die ganze Bürgerschaft den Konigen gegen-, 
über, und durch die Art der Wahl, jährlich nehmlich wurden zehn fast ganz nach des Looses 
Zufall gewählt, jedem einzelnen Bürger in Aussicht stand, und somit ihm für den schweigenden 
Gehorsam reichlichen Ersatz versprach. 

So schildern uns das alte Sparta Xenophon und Plutarch, und es ist das Verdienst Her- 
manns -), auf diese Schriftsteller zurückgegangen zu sein, und die Vennuthungen zurückgewiesen 
zu haben, die in der neuesten Zeit in Lachmann und Kortiini ") ihre Vertreter fanden, wonach 
die Bürgerschaft in Stände getheilt wäre, die ihren Unterschied durch eine Stamimerschiedenbeit 
begründet, und auf die Lebensweise ebenso wohl, als auf die politische Berechtigung durchge- 
führt hätten. Erst im dritten messenischen Kriege, behauptet Hermann, sei die Gütcrgleichheit 
aufgehoben durch den grossen Verlust der Bürgerschaft, und au Ende des peloponnusischen Krie- 
ges hätte sich hieraus unter den Bürgern ein Ständennterschied zwischen den Grundbesitzern und 
den Armen gebildet. 

Bei der grossen Bedeutung, die der iakedäiuonische Staat grade in jener Zeit für die Ge- 
schichte Griechenlands hatte, und bei der Aufmerksamkeit, die man der eigentümlichen Be- 
schaffenheit dieses Staates schenken muss, wird es nicht ohne Interesse sein, aufs \cue die Frage 
zu behandeln: wie hinge erhielt sich die Gleichheit der lakedämoniscben Bürger in ihrer politi- 
schen Berechtigung und in ihrem Grundbesitz? 

Vielfache Andentungen sind uns von Xenophon und Aristoteles überliefert, nach denen es 
fast den Anschein gewinnt, als ob die Lnkedämouier unmittelbnr nach dem peloponnesischen Kriege 
von ihrem alten Principe abgewichen wären, und als ob sich unter den Bürgern verschieden be- 
rechtigte Stände ausgebildet hätten. Aristoteles nehmlich, der als Zeitgenosse und als sonst so 
vielfach bewährter Autor eine doppelte Berücksichtigung verdient, unterscheidet in Sparta von dem 
Volke (»,]<«> ;) die xu).ot xäyn&ot oder, nie er sie auch sonst noch nennt, ;. i uQtftoi. Nur diese halten 
Zutritt zum Senate, das Volk dagegen hatte das Wahlrecht, ausserdem aber hatte es ausschliess- 
lich oder gemeinschaftlich mit den Vornehmen, Aristoteles widerspricht sich nehmlich hierin an 
den verschiedenen Stellen der Politik, den Zutritt zum Ephorate, und war eben darum nicht unzu- 
frieden mit der bestehenden Verfassung. *) 

Was waren diese xaXot xa/atfoi? wodurch unterschieden sie sich vom Volke f 

Mit dem Namen gewinnen wir nur wenig; denn gebraucht in einer Zeit, in der die ver- 
schiedensten Staaten durch innere Unruhen zerrissen waren, wurde er zur Bezeichnung derjenigen 
angewandt, die sich der Uebermacht des Volkes widersetzten, und mochte er auch immerhin in 

') C. F. Hermann! Antiquitntmn Laconicarum libclli quAluor. 1841: 1. Disput, de »lafu Laced. ante Ly- 
curgum. IT. Disput, de nems Laced. post Lycurguai iiuitituli*. III. Disput, de coudiciouc atque ori- 
gine eonim, qui Ilomoei apnd Laced. appcll&li sunt. IV. Disput, de rausis turuatuc iiiter Laced. agro- 
rum aequalitalis. 

') Die spartanische StanlM erfas.su.iijr von Larimiaiiii (Hrcsl. 18%); Kortiün, Wesen und Schicksal der 
dorisch - lakonischen .Ackergcsclxgebuiig, iu Schlossers und Berchts Archiv für tieschichte and Literatur, 
Band IV, (Frankfurt 1833) p. 133-180. 
4 ) toüi ynq ytQorxui alQoiniau tfji 6' lf>opt<«{ fttxtx' > Ii.,,«,.)-. 4. 7. 5., jirortat Ar iou Jif/roi' »ii •«»« (tfofot) : 
2. 6. 14, 4<n-;r«tfi ; «V ö <%roc tvi xn <</,>>»»» rr; myimnc «o/^'C : 2. 6. 15. 
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einigen Staaten die sittlich Guten, wie die ursprüngliche Bedeutung bezeichnet, andeuten, so unter- 
schied er in andern jedoch die wildesten Oligarchien, die eidlich sich verpflichteten, dem Volke 
xu in Schaden zu rathen; denn bald sahen diese xalot xayuOot ihren Vorzug im Gelde, bald in 
ihrer Geburt, bald in ihrer Erziehung.*) Da nun Aristoteles zur Lösung unsrer Frage nur wenige 
Andentungen giebt, so wollen wir uns vorher zum Xenophon wenden, der ebenfalls für einen 
Ständennterschied zu sprechen scheint, und dessen Angaben um so gewichtiger Rind, da er nicht 
bloss Spartas Institute bewunderte, sondern auch durch ein Inngeres Verweilen in diesem Staate 
sie genauer kennen zu lernen, die beste Gelegenheit hatte. 

Unter den Persern, wie sie uns dieser Schriftsteller in der Kyropüdic 8 ), in der vielfach 
spartiatische Institute auf Persien übertragen werden, beschreibt, schied siel) vom Volke (Stjftoe) 
ein bevorzugter Stand unter dem Namen der Gleichen (o/«otoi, öpoT</«o<), dein der Genuss von 
einem reichlichen Einkommen es verstnttete, an der öffentlichen Erziehung Theil zu nehmer 
Hiermit war den Einzelnen der Weg zu den höchsten Ehren geöffnet, sie bildeten im Heere • 
Kern, sie umgaben den König als Feldherren und Rathgeber, sie beherrschten insofern mit 
den Staat. Das Volk dagegen, das die Sorge um den Unterhalt an die Scholle band, und 
derte, seine Kinder die öffentliche Erziehung .gemessen zu lassen, war von allen Ehre 
ausgeschlossen. 

In diesen persischen Ständen gl.tubt Hermann ein Bild der spartiatischen Zustand, 
zu müssen; denn auch in Sparta gab es Sfiotoi, deren an sechs verschiedenen Stellen ') Erw 
gethan *ird; auch diese genossen ausschliesslich die öffentliche Erziehung, auch diese fi 
die nächste Umgebung des Königs im Kriege, auch aus ihrer Mitte wurden alle diejenig 
stossen, die sich den Verpflichtungen des Staates, wie den Syssitien und der Erziehung, nicht » 
ziehen konnten oder wollten. Auch in den Ständen des Aristoteles glaubt er keine anderen & 
zu dürfen; denn wenn auch Aristoteles seinen bevorzugten Stand %aloi x<tya&al nenne, so sei^ 
. nur ein blosser Wortunterschied, da Spott» ebenso wie xaXo) xaru&ot den bevorzugten Stand v 
Oligarchen ') bezeichne. Entstanden denkt er sich diesen Ständeunterschied in der Zeit naL 
dem peloponnesischen Kriege, da der immer mehr in den Händen Weniger sich häufende Grund- 
besitz vielen Bürgern den Unterhalt entzogen, und von der Strenge der lykurgischen Forderungen, 
wonach jeder zu den Syssitien beitragen sollte, abzustehen gezwungen hätte. «) 

Doch viele Bedenken erheben sich gegen eine solche Erklärung des Aristoteles. Es muss 
uns schon au.l'ullen, das persische Volk auf keine Weise 10 ) vertreten zu sehen, wie es daslake» 
dämonische war durch die Ephoren und die Volksversammlung, und dies ist nicht ohne Bedeutung. 



») Arist. 4. 4. 1. 

•) Herrn. 1. c. pag. 144, die betreffenden Stellen in der Kyrop. sind: 1. 5. B, 2. 1. 6, 7. 5. 71, L 2. 14. 

') Xen. Hell. 3. a 5. ed. Schneidert bp* t m, f.aafryrfo*, .",„„ lori «ir o>fe,, t i*^ i* 

«mk» fitltrir: Xen. Annab. 4. 6. 14, otworroüai H ßutdA *ul akkot xQtlf <^j,j> tüv ipotv*-. Xen. de repbl. 
Lni-cri. 13. 1, o itqtaßitaxixi ti* it*qi S«uo«tfa> cvrtäxxtt, tlai Ji ofoot, oooi Sa avaxtpot »Sot tip ö/iotw , xul 
'•«»•r*..-. *al IttTQol kxL ibid. §. 7, fauJnr *k »t« *T* ™*lov(tf"li' y*Q«vo(ur fyxftoS}, nu(aax*r iavtör oio* jpij, 
tianön^ ftrrl xmr naUwr, Art» ynftott xrp öft«f« »* ior «1« «oim/a? «f^i yw4o9at utra xuw 6/iotwr-. Demostlu 
Lept §. 107, «t M xu «*o<W«t<»t< xov ta riuiftu 3uamriio»a t , xoiror tut* /np* *o{J^«9m hi 

iftotmv *l*ai: Xen. de repbl. Lac. 10. 7» u. A. 22. 

*) Hermann pag. 122 vgl. Arist. 5. 7. 3, 4. 

*) p.ff. 126. 

'•) Die aus den o>o.o. yestonsenen hi essen fcywi Xen. Krrop. I. 2. 14. 
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In «lern Volke Spartas nehmlich, wie Hermann es uns schildert, hatten wir einen Pöber, «fer auf 
seiner Hände Arbeit hingewiesen, und somit von der Verteidigung 1 1 ) des Vaterlandes ausge- 
schlossen, nichts desto weniger mit entscheiden sollte in der Volksversammlung über Krieg und 
Frieden, und über die wichtigsten Verhältnisse des Vaterlandes; vou dessen Gunst die Wahl der 
Senatoren abhangig war, aus dessen Mitte die Ephoren geloos't wurden. Wilde Ochlokratie muss 
nach Aristoteles ") stets die Folge sein, wo Reiche und Arme so berechtigt nebeneinander stehen, 
und war es zum Beispiel auch in dem Sparta so verwandten Leukadien, als es von seinen Ge- 
setzen abwich, und nicht mehr einen festen Grundbesitz von seinen Bürgern forderte. Sie finden 
wir jedoch in Spartas Kphoren die Vertreter der Armulh, und nur einmal hören wir in seiner 
Volksversammlung, als nehmlich, wie Aristoteles berichtet, die Zufalle des zweiten luessenischen 
Krieges einige Bürger ihres Einkommens beraubten, das Geschrei eines hungrigen Pöbels. 

Doch solchen Verwirrungen halle Lykurg vorzubeugen gewusst, indem er vom Bürger- 
•hte ts ) alle diejenigen ausschloss, die kein sicheres Einkommen hatten, so dass sie nicht zu 
Syssitien beitragen konnten, und die nicht die öffentliche Erziehung genossen halten. Wenn 
zuweilen die Lebensweise der Ephoren zu den Zeilen des Aristoteles nicht den Gesetzen 
»h, so darf man hierfür nicht mit Hermann den Grund in dem Mangel der öffentlichen 
ng suchen, sondern in der Uebermacht l4 ) ihres Amtes, die ihnen gestattete, otien das zu 
-as die Uehrigen nur im Geheimen zu thun nagten. Auch spricht hiergegen der hohe Ein- 
en die Ephoren auf die Erziehung hatten; denn ihnen war nicht bloss die Beaufsichtigung 
>ien, sondern sie hatten auch die Knaben zu bestrafen und zu belohnen, 
i Nirgend ferner nennt Aristoieles die Vornehmen reich, das ganze Volk, wie Hermann es 
im, sondern nur Einige der Bürger, und selbst \on den am wenigsten Bemittelten sagt er 
'dass sie nichts desto weniger zu den Syssilien hatten beitragen müssen, um nicht das Bür- 
cht zu verlieren, dass sie in nichts sich von den Reichen unterschieden hätten, und ihnen 
attet wäre, ihren Kindern eine gleiche Erziehung zu geben, wie es die reichsten Aejtern nur 
unten. 1 1 ) Häufte sich auch immerhin der Grundbesitz in wenigen Häusern, so gab dennoch 
fr Reichlhum keineswegs einen Ausschlag für die politische Geltung, geschweige für die Grün- 
dung eines besonderen Standes. Eine Oligarchie 1 *) d. h. einen Geldadel hätte der Stand der 
Vornehmen begründet, hallen sie sich ausschliesslich durch ihr Vermögen vom Volke unterschie- 
den. Entschieden weis*! jedoch Aristoteles eine solche Erklärung zurück, wenn er die Verfassung 
Spartas wegen der Herrschaft der x«Aoi xuja&ot eine aristokratische nennt, und ihren wesentlichen 
Unterschied 1 ') von den karlhaginicnsisrhen eben darin sieht, dass der Stand der Vornehmen nicht 

") loi'i yiUrrx«; /*7 ytaiQyttr: Allst. Polit. 2. 2. 11. 

1 ) 2. 4. 4, fxi öiur ot ,«i» «csopwo» iwir, ol J' «ttopia«, Jtni imkmtn ir t«h< jhmUJmk roi'xo j»iVt*«i • owtßr, uul loito 
i¥ AttxtiiitiMHt rso xnr Mtaujnnno, rtokt/tm ml: 5. «. % 

") ßorlnax nh' ynQ Stjiiaxyttxtxoy Itrut x» xaxuoxrualfia xii* rtvttnixtvi; yirexui 6' ijamtu ir l fioxf>nrum' olT« i n B/ia* rt i ■■ - 
>"•<■•» filiix»* '"' fc w 'o*S itrm nirifiW, o^Os i' t"js wiixtfut «no; ioxw «nink ö zntQtos. vor per) iiva- 

Amt. PoliU 2. 6. 21, auf <Ue Forderung des Antipater, Uim 
60 Kinder zu stellen, antwortete der Ephor Eteokles: xcüSas pfr ov dttatn, IV« /«j wxutttvto» yUvrxa», ty< 
naxQtm' aymytji at«rtijijurr«{ (oüJl noiirat ;u^> ür tirjatw') : IMut. Lar.OD. Apophth. p«g. *»7ö eil. paff, frtt), ed Bip. 

1 ') Ilennaim pay. 141, l<ni M «'<» i dlatxa xtir Itpoyuv w&g ö/toloytutturq iü ßouk^/uext xijt linkt nrnj ith 

«rtxfttrt, klar tntb. h .Ii toJ; «i/o*; uäkkov vrupßuXUi ini xi> «xiifpöf, mex* /nj dürft«*«« tafrxiQtl* nkku lä&pf 
wr rö».o» «ioo^««««™,; «W«v«r twV r,dor«,: Arist 2. fi. I6 5 Über ihren Einflus» auf die Er- 

ziohmiy unter andern Xcn. de repbl. Laced. 4. 3. 6, Aelian. Var. llist. 14. 7. 

'•) An«!. 4. 7. i. »•) Arist. 4. 5. 6. ' ) Arist. 4. b. 11. 
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durch das Geld bedingt »ei. Sagt Aristoteles daher, es sei daraas, dass alle Epboren aus dem 
Volke gewählt würden, die häufige Bestechlichkeit dieser Beamten 211 erklären, so dürfen wir 
hieraus nicht mit Hermann auf eine gänzliche Verarmung des Volkes schliessen; sondern den 
Grund hiervon haben wir in der Art der Wahl zu suchen, die bei dem Zufall '•) des Looses oft 
auf Unwürdige fallen rausste. 

In diese Widersprüche müssen wir gerathen, so wie wir die oftonn des Xenophon mit 
Hermann als eine Bezeichnung für Oligarchen nehmen, und das, was uns über die oftoiw überlie- 
fert ist, ausschliesslich auf die na)j>l xäya#oi des Aristoteles übertragen. Muss es uns schon auf- 
fallen, bei keinem ") Historiker der Zeit, in der oligarchische Umtriebe alle griechischen Staaten 
mehr oder weniger für immer brachen, diesen Ausdruck als Parteinamen zu finden, so ist es um 
so auffallender, dass Aristoteles, der das Sparta seiner Tage schilderte, von einer solchen Be- 
zeichnung der Vornehmen gar nichts weiss, und dass Xenophon, der, wie er ausdrücklich sagt, 
nicht das Sparta seiner Tage, sondern das alte des Lykurg schildern wollte, Namen und nähere Be- 
stimmung eines solchen oligarchischen Standes, der erst nach dem peloponnesischen Kriege ent- 
standen sein soll, ans erhalten hat. 

'Oftoun bezeichnet, wie der Name andeutet, Gleichgestellte, mochte nun die politische Be- 
deutung oder die Lebensweise diese Gleichheit begründen. So nennt Aristoteles alle Mitglieder 
eines Staates 10 ) wegen der Gleichheit des Zweckes iftowf, ähnlich nennt Ephorus 1 k ) die Bürger 
des dorischen Kretas, ungeachtet doch einzelne Familien durch Heichthum und politische Recht« 
bevorzugt waren, wegen der gleichen Erziehung und der Syssitien ouoitx ; so hiessen auch in 
Sparta die Bürger als solche Gleiche, deuen daher diejenigen gegenüberstanden, die auf gar kein« 
politische Rechte Ansprüche geltend machen konnten («tm<w) und alle Stellen, die über die Jmqioi 
uns überliefert sind, haben wir auf die Bürger 13 ) ausschliesslich zu beziehen. Auch zu den Zeiten 



■») Hermann pag. Wf Arisf. lässt die Ephoreu bald aus dem Volke, lutld ans Jen irginn w ah I en 3. & 14. *j.2. 
■•) Palmerius: Exereitatioiics in auctoris graeco* pog. «i». 

»•) Arial. 7. 7. I: n i>i -K>Aie »'/Ii'.':'; *(•; . 'JT» tmr öiiotvr irfr.tr itt {«m;» t rl«. tiih/ouin.; uidni; . 

") Strahn X. 4 pag. 379: «ijr ftir 01V nuiroutr dt£*mt<i6<c al V 'n fit'rr,. üattnär, fj j-iYrro» Aus ni(iri£U uiu n«<- 
• o«f mir»; jO(i Ktü Utüi $ia<> ertaatr, oint ipthtrm, oi& 'vfc», ovti /»io.i« ün.uu-, JIQÖi; xov; öfiubw, ■ i)w> r« c , 
to«k fU r tl$ t«, ör«((«J(i/</i'«v 'jlyfuit xti.ti<>«t (ponür, Tut* 1 ? >)< •ttt.tttii-i ir iuk oeoutfio«., it x<üo\\it* '.1t- 

Anrl s ön<ü, tür tut» uttaagoirr rol; tvin^ut, ol -ctr/on^H jtU, und es ist diene Erklärung des l'phorus uui 
so entscheidender für die Auflassung dar Kpartiatischcii n/iotoi; da rr in der Beschreibung Spartas und 
Kretas nach Polyb. ti. 46. 10: Xmo<\' tür öroftäiitr «»» Tr»J? i#;«ot **xt/V* «{**&;. >'ur im Ausdrucke 
weichen daher ab Thukvdidca 1. 6. nennt er die Spartiafcn lootOunn, und Hesych. /l^mttitu • oi >,,u,H; 
n <«(.<• Atatttautarliiis. 

■*) Einen nicht verschiedenen Grund geben also xur Vcrscloi üruug de* hiiiadou gegen die llürgcr an: 

Xen, Heil. 3. 3. 5: oe iwWot xmr o r o( Ahm. Polit. 5. ti. 2: oro» «tdpMeqc. »k •»» /«; ,»nr>/>, <«Jr t»«»r. 

Hiermit stimmt der Gcgensnli in Xen. Cjr. 1. 2. 'it ewisohen den o»o«.t und «tm.o». 

,J ) Hiernach sind die Stellen in Ann. 7. au heurtheflen: wer nicht an der Erziehung Aalheil halte, war 
aas der Zahl der Ittirger gestoasen, nicht aber aus einem bevnnrogton Stande, wie die Stellen in 
Amn. 13. bestätigen. Läist Xen. de repbl. Laced. 13. o«oio» den König in den Krieg begleiten, so ste- 
hen die Hiatoriker nicht im Widerspruche, wenn sie übereinstimmend nur ron ciuem Gefolge von 
Spartialcn oder Eplioren berichten: die Stellen hierüber haben gesammelt Sievers Geschichte U riechen - 
Lands p. 35, Tlttmann \> 592. Nach Demosth. Lept. §. 107. herrscht der Senat mit den öpmimt über die 
«eUet*, und man hat hiernach die «w«ä «<tiov/</n) u,;.t r u ans den n/toie» gebildet. Dorh die einzige 
Stelle, die über diese Vrr*»inmluug handelt, nchmlich Xen. Hell. 3,3.1), spricht für eine Zusamaien- 
seUung aus dem Senate und den Epboren, und der sprachliche Grund, den Schümann de ecelesiis Lace- 
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den Aristoteles erstrebte noch immer die spartiatische Staatsverfassung Gleichheit der Burger so- 
wohl im Leben, soweit es möglich war durch die Erziehung und die Theilnahme Aller an den 
Syssitien, als auch in der bürgerlichen Berechtigung. Nur die persönliche Tüchtigkeit, die nur in 
dem Urtheile der Mitbürger eine Anerkennung fand, zeichnete (linzeine aus, indem sie ihnen den 
Anspruch auf den Senat verlieh, ohne sie jedoch zu einem besonderen* 4 ) Stande dem Volke 
gegenüber auszusondern. Kine solche Bevorzugung der Tüchtigen kennt schon in den ältesten 
Zeiten Plutarch, und er nennt sie xalol xä?aOor, eine solche Auszeichnung des persönlichen Ver- 
dienstes findet noch Aristoteles, und eben darum nennt er Spartas Staatsverfassung eine aristo- 
kratische, und eben darum nennt er das Sparta seiner Tage nicht verschieden von dem alten. - • ') 
Doch nicht eine reine Aristokratie war Sparta; denn das wichtigste Amt, nehmlich das Ephorat, 
stand Jedem ollen, und fast allein der Zufall des Looses entschied unter allen Bürgern ohne 
Ausnahme. 

Nach dem thebanischen Kriege trat Sparta ganz vom Schauplatze der Geschichte, uud nur 
einzelne Notizen sind uns daher über diese Periode erhalten, die auf eine immer mehr zunehmende 
Sittenverderbniss hindeuten. Unter Agis und Kleomenes finden wir daher den Staat gänzlich 
geändert; die Syssitien, die zuletzt zum blossen Scheine in ihrer alten Einfachheit begangen wa- 
ren, hatten schon lange vor Agis aufgehört, -*) und hiermit auch wohl das Verbot de« Arbeiten«; 
die Gesetze des Lykurg erhielten sich nur als eine dürftige .Nachbildung in der Erziehung der 
Jugend und in der V erfassung, uud der grössere Theil der Bürger konnte daher auf den Dienst ** ) 
bei den Vornehmen angewiesen sein, die zu einer immer schrofferen Oligarchie dem verarmten 
Volke gegenüber sich vereinten, ihre Schwäche aber durch die politische Abhängigkeit des Staates 
und die Despotie von einzelnen Tyrannen nur zu sehr betätigten. 

Schwieriger ist die Frage nach der Gütergleichbeit der Burger bei den Widersprüchen 
der Quellen, deren Kritik aus wegen der spärlichen Notizen, welche uns über die ersten Zeiten 
erhalten sind, vielfach erschwert ist. Nach Plutarch nehmlich theilte Lykurg aufs Neue das Land, 
und überwies 30,000 Grundstücke den Periöken, 9000 den Bürgern, um die vielen Streitigkeiten, wie 
sie ein zu ungleicher Grundbesitz mit sich brachte, für immer zu heben. Die Besitzungen der Bürger 
waren gleich, einzeln aber grösser als die der Periöken; da sie bestellt wurden von Heloten, 
welche ihren Herren eine für alle Zeit feste Abgabe zahlten, nehmlich 82 Schelfe), womit der 
Beitrag zu den Syssitien für den Hausherrn und die Knaben, die Ernährung der Frau und der 
Töchter, die Erhaltung des Hauses und die übrigen Bedürfnisse zu bestreiten waren. So wenig 

daemoniorium gegen eine solche Zusammeniietzuiig aus Amt. 3. L 7 genommen bat, wird entkräftet 
durch den Zusatz *«i»«yi»>»j. Auch Sievers Geschichte Griechenlands p. 27 spricht sich hiergegen aus. 

") Ehen so wenig, wie wir bei den Periöken, nennt auch Xen. (Hell. 5. 3. 9) einige von ihnen *ai*l mnya- 
v>t>i, noch hei den Spartialen zu der Zeit des Lykurg, nennt auch Plnt. (Lykurg 17) einige von ihnen «oioi 
xuya&o', einen besonderen Stand voraussetzen können, ebea so wenig können wir es zu den Zeiten des 
Arisl. hei den Bürgern, werden auch einige von ihnen «Jet *<.;•«.>»- genannt; denn so wie Arist, (4. 5. 10. 
Ii.) ausschliesslich die Tüchtigkeit, nicht den Keichlhum oder die Geburt entscheiden lisst, so urthoilt 
Plnt. Lyc. 24 über die Spartiatcii zur Zeit des Lysaoder: r&;, <1'«AJU>k owJfc k/pw nit'or t x im h %fj «At- 
,,ltf di« xtjr efysViM* l^QX'*' d'äa'nprijs rtfial jjä«n Bfovx«<rro tok Swa/itrort. Aristoteles wider- 
spricht sich daher nicht, läset er die Ephoren bald ganz, bald zum Theil aus dem Volke wählen : nicht 
darf es uns mehr auffallen, wälilt mir das Volk die Geronten vgl. Anm. 4. 

>») Arist. 7. 13. 12. (tfrortti tr tuk rofMK ai>tav. 

>«) Plut. Cleom. 8. Schocmann. 
Plut. Agie 6. 5, Sehoemann. 
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wir auch die Angabe über den Ertrag eines bürgerlichen Grundstückes, und die Zahl 1 *) der freien 
Grundbesitzer bezweifeln können, so sehr mässen wir doch Anstand nehmen, eine solche Theilung 
unter den angegebenen Verhältnissen und in jenem Umfange Lykurg zuzuschreiben, zu dessen 
Zeiten das Land nur zu einem geringen Theile erobert war, und daher bei weitem, nicht genügte, 
um so vielen Bürgern und Periöken, als wir nach der Eroberung Messeniens zählen, ein Grund- 
stück zu gewahren. Hermann vermnthet daher wohl mit Recht, dass erst nach nnd nach ' 1 *) die 
freien Grundbesitzer diese Zahl, wie sie uns Plutareh schon zu den Zeiten des Lykurg angiebt, 
erreicht habe. Eben so widerspricht es der Einfachheit der damaligen Zeiten, die Ausgleichung 
des Grundbesitzes der Thätigkeit eines einzelnen Mannes, welcher hiermit der drückenden Noth 
abhelfen wollte, zuzuschreiben, und mit viel mehr Wahrscheinlichkeit giebt Hermann 9 •) nach Plato 
die Gleichheit des Grundbesitzes als eine eigentümliche Erscheinung aller dorischen Staaten an, 
welche bei dem siegreichen Vordringen eines ganzen Stammes, in dem keine aristokratischen 
Elemente waren, nicht unwahrscheinlich ist. 

Doch in schneidendem Widerspruche mit diesen Angaben linden wir die Spartaner zur 
Zeit des peloponnesischen Krieges. Xenophon nennt Sparta den am schwächsten bevölkerten Staat 
seiner Zeit; denn ohne einen Theil seiner Lander verloren zu haben, war es so gesunken, dass 
die Mora ungeachtet der Aufnahme der Periöken, nur sehr schwach war, und nur selten auf 
dem Kampfplatz erschien, dass besonders die ferneren Kriege durch Freigelassene und Söldlinge 
geführt wurden, ja dass die ßürger den \achbaren Land für Kriegsdienste überlassen mussten. 8 * ) 
Allgemein sind die Klagen über die Entvölkerung, und überraschend die Zahlen, die uns die 
Schriftsteller über die Stärke der Spartiaten angeben, die aber durch ihre Uebereinstimmnng unsern 
Glauben gewinnen. Zu Anfang des peloponnesischen Krieges rückten die Lnkedämonier mit ge- 
sammter Macht 3S ) aus gegen die Argiver. Da sio aber allinählig verstärkt wurden durch die 



»•) Arial. 2. 6. 11: Die Znhl der üopliten war einst ."».000, «lio der Reiter 1500, die der Iii..—. r 10,000; in 
einem gleichen Verhältnisse wollte Agis 4500 Bürgern und 15,000 Periöken Land anweisen. 

*•) Heim. pag. 62 vermulhet, dass die Zahl der Bürger geschlossen sei nach dem «'raten mossriiischen 
Kriege; die Angabe de» Plutareh Lys. 16, das» die Acltcstcu den Kindern, die ihnen gesund zu «ein 
schienen, ein Grundstück angewiesen hätten, scheint mir wegen des Widerspruches mit Plut. Agis 5, 
wonach die Grundstücke nnr vererbt wurden, ausschliesslich auf diese Zelt, wo die Bürgerschaft »ich 
noch auiibreiten konnte, xu beliehen n sein. Der Staat überw ies wohl ein Stück Land der Familie, des- 
sen Theilung er den Aeltcstcn überliest. Einen Beleg für eine solche Sitte giebt wohl Pausen. IV. 14. 

") Herrn, png. 172. Schliem. Antiq. 116. 4. Plat. J,egg. 3. 684. D, Isoor. Panath. c. 73. 

3 ') Diu-d. 15. 32 giebt die gewöhnliche Starke der Moren xnr Zeit des thebauisehen Krieges auf 500 an, 
und solcher gab es im Gänsen nur 6. 

3 >) In dem KorinlhJsehen Kriege hatte mau «irrst unter den Hoplitcn grössere Abtheilnngcn von Söld- 
nern s. Xen. Hell. 4. 4. 14, und darum konnte Sparta bei Neniea 6000 Hoplitcn stellen, lieber die 
Ifcfuix; der Arkadier s. Xen. Hell. 5. 2. 19j vielleicht hatte sich auf diese Weise die Abtlicilung der 
Skiriten gebildet; denn beim Abfalle der Arkadier standen auch sie auf der Seite der Feinde Sparta*: 
Xen. Hell. 7. 4, 21. 

'*) Müller Dorier II. 233 meint, es hätte das Heer nur aus Bürgern bestanden, weil es so rasch aufgebo- 
ten wäre; doch dieser Grund wird eutkrkftet durch den Umstand, dass Arkadier, Neodamndcn und Bra- 
sideer das Heer verstärken konnten, die alle viel entfernter von Sparta wohnten, als die Periöken. 
Auch war die Zusammenstellung der gesammten Streitkräfte von Spart» sehr leicht: Xeiu Hell. 6. 5. 
24. Auffallend wäre ferner, dass Thukydides an einer solchen Stelle die Burger nur jfwiiflnuwrw» nen- 
nen sollte, während er sie doch sonst durch den Namen Spartiaten von den Periöken zu trennen weiss. 
Nie linden wir endlich in dieser Zeit die Bürger in der Mora oder in der Sehloehtreihe gesondert von 
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Bundesgenossen, so schickten sie den sechsten Theil zurück, und es blieben auf dem Kampfplätze 
bei Mantinea nach der sorgfältigen Berechnung des Thukydides ausser den 700 Skiriten, den Rei- 
tern, deren Zahl höchstens auf 400 angenommen werden kann , den 500 Ilopliten, die tbeils zur 
Deckung des Flügels, theits im Lager aufgestellt waren, und den 300, die die auserleaene Schaar 
des Königs bildeten, 7 Lochen. Die Starke der Enomotie berechnet Thukydides auf 32, und da 
16 Knomolieu auf don Lochos gingen, ein '*) Lochos aus Freigelassenen gebildet war, so war 
demnach die Zahl der Bürger und Periöken in den sechs Lochen 3072, die Zahl aller freien 
Grundbesitzer in Lakedämon demnach 5000, von denen wohl ungefähr die Hälfte ") auf die 
Bürger kam. 

(Unic dass also Lakedämon in seinen < .'ranzen Eintrag gelitten hatte, war von der ur- 
sprünglichen Zahl der Bürger fast nur der vierte Theil erhalten. Von diesen war wohl noch 
immer ein grosser Theil auf die ursprüngliche Grösse des Grundbesitzes beschränkt; denn uner- 
klärlich würde sonst sein, wie sich die Erziehung und die Syssitien noch immer in ihrer früheren 
Einfachheit erhalten konnten; doch um so greller musste gegen diese die Lage derjenigen Bürger 
absiechen, in deren Familie sich die Grundstücke in einem so hohen Grade angesammelt hatten. 
Ausserdem war aber auch von den Grundbesitzern unter den Periöken nur ein geringer Theil 
erhallen, nehmlich ungefähr der zwölfte, und da die* Güter der ausgestorbenen Familien nicht au 
den Staat '*) gefallen waren, so mussten sie dazu beitragen, dass Missverhältniss in dem Besitze 
der einzelnen Bürger noch zu vergrössern. Diese Ungleichheit wuchs schnell in den folgenden 
zwei Jahrhunderten. In der Schlacht bei Lenkt ra nehmlich zählten die 4 Moren mit den Keilern 
etwas über 2500 Ilopliten, von denen nur 700 Spartiutcn waren, wonach also die Zahl aller freien 
Grundbesitzer kaum 4000 betrug. Durch die Verluste, die sie in dieser Schlacht und bald darauf, 
als Messe nien abgerissen wurde, durch den Uehergang ■*) der Periöken erlitten, waren die Lake- 
dämon. ,-r so heruntergekommen, dass sie zum Entscheidungskampfe mit den Thebanern nur 
10 Lochen, zu 100 **) Ilopliten die einzelne gerechnet, stellen konnten. Zur Zeit des Königs Agis 
aber war die Zahl der freien Grundbesitzer unter den Bürgern nur 100, die übrigen 600 Bürger 

«Ich Periöken: sondern allein nach dem Aller wurden die Züge gebildet. Feber die -an/r Stelle ist 
zu vergleichen l'oppo Thuc, I. 2. pag. 103. 
'*) Thukydides stellt nehmlich die Neodamoden und die Brastdecr zusammen 5. 67, er Unit ferner der 
.Neodumoden während der Schlacht keiner besonderen Frwahuung, auch waren sie einzeln zu schwach, 
um swei Luchen zu bili -n; denn die Soldaten des Brasidas waren beim Aussage nach Makedonion 
mir 700, und vnhrcnd des Krieges gewiss sehr gelichtet. Ferner fehlte zu Anfang des Krieges ganz 
die Veranlassung für die Bildung von einer grossen Schaar von Xoodauioden (s. Poppo Thuc. &. 31.); 
die Lochen wurden fcri.er i.neh den Distrikten gel ildel. beide hatten aber zusammen in Lepreum ihren 
Wohnort: endlich stimmt hiermit der Srholiast zu Aristoph. Lysistr. 454., der ö Lochen in Lahe- 
diimon kennt. 

»») Von den Ilopliten auf Sphaklcria, die durch dos Loos aus dem ganzen Heere gewählt waren, war die 

Hälfte Bürger; bei Lcuktra war der dritte Theil de» Heeres Börger. 
»•) War der Staat auch nicht ganz nhue Grandbesitz, w enigstens konnte er Keodamoden, manchen anderen 

freigelassenen, und Flüchtlingen fremder Völker Land anweisen, so konnten diese Domänen doch nicht 

»on grossem Umfange sein; denn alle Schriftsteller nennen ihu nur arm, so sagt Arist. 2. 6. 23.: i m/jortt- 

IM ir t ¥ ;toxii> ^unotipitr uffftifuttov. 
") Sievcrs Geschichte Griechenlands pag. 272. 

»•) .Yen. Hell. 7. 4. 20, 27, 5. 10. s. Heese Xen. de repbh Loeed. pag. 207. Auf diese Zahl bezieht sieh 
unstreitig Arist. 2. 6. 11; ohne Grund bezieht diese Angehe auf die Niederlege durch Antipster Clin- 
ton Fast. Hell. pag. 416. Heber die Schlacht bei Leuktra s. Hanse pag. 207. 
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standen im Dienste der Reichen, die Periöken waren jetzt gunz von ihren Besitzungen verdrängt, 
die Neodamoden und Hie übrigen Freigelassenen waren verschwunden. 

Wie sollen wir aber eine so grosse Ungleichheit des Grundbesitzes, wie wir sie schou zu 
Anfang des peloponnesischen Krieges sehen, in Einklang bringen mit der anfänglichen Güter- 
gleichheit? tiermann 39 ) glaubt, das« die Gütergleichheit, die die Erhaltung der Zahl der alten 
Grundbesitzer voraussetzt, in aller Strenge bis zum dritten messenischen Kriege erhalten sei. In 
den wechselvollen Kämpfen dieses Krieges und in dem gleichzeitigen Erdbeben will er die erste 
Veranlassung für die Verringerung der Bürger, die Ungleichheit des Besitzes, und die Aufhebung 
der Gesetze sehen, die eine solche bis dahin verhindert halten; da die Bürger in jener Zeit em- 
pfindliche Niederlagen erlitten, und der Verlust der Jugend ein Zusammenfallen von Grundstücken 
in mehreren Familien möglich machte, der Abfall der Sklaven aber eine regelmässige Bestellung 
verhinderte, und hiermit vielen Bürgern die Mittel genommen wurden, ihren Beitrug zu den Sys- 
sitien zu geben, welcher ihnen doch bei Verlust ihres Bürgerrechts abgefordert wurde. 

Gewiss hat dieser Krieg viel zur Verringerung der Bürgerschaft beigetragen; doch wir 
müssen dahingestellt sein lassen, hierin mit Hermann die erste Veranlassung einer Ungleichheit 
und einer hiermit erwachenden Habgier, der die Bürger die alten Gesetze plötzlich geopfert hät- 
ten, zu suchen. Hätte sich bis dahin in Sparta eine strenge Gütergleichheit erhalten, die vor allem 
nur eine geringe Achtung der Glücksgüter und eine groase Einfachheit im Leben voraussetzt, 
anerklärlich würde dann bleiben, wie das Unglück Eines Krieges unter den Bürgern eine solche 
Habgier hätte hervorrufen können, dass nach 30 Jahren kaum der vierte Theil von der ehemali- 
gen Zahl noch Platz fand, die Periöken aber fast ganz aus ihrem Grundbesitz verdrängt wurden; 
unerklärlich würden bleiben die heftigen Vorwürfe, die im Laufe des peloponnesischen Krieges 
nicht bloss dem Staate, sondern auch den einzelnen Bürgern wegen ihrer Habgier von allen Grie- 
chen ohne Ausnahme gemacht wurden, während wir doch in allen übrigen Staaten, die wie Lake- 
dämon auf Ackerhau hingewiesen sind, und von der Fremde sich ausschliessen, nur langsam die 
alte Gesinnung dahin sterben sehen. Es muss uns ferner auffallen, wenn Thukydides *•), der 
Zeitgenosse einer so beispiellosen Umwälzung, nichts von einer Aenderung im spartanischen Staate 
weiss ; sondern dessen Eigenthümlichkeit eben hierin sieht, dass zu allen Zeiten Reiche und Arme 
an eine gleiche Lebensweise gebunden waren ; wenn Aristoteles an der Stelle, wo er die Abnahme 
der Bürgerschaft zu erklären sucht, nichts von diesem so nachhaltigen Kriege berichtet. Schon in 
viel früheren -Zeiten waren vielfach Grundstücke zusammengefallen; spricht doch der Luxus, dem 
man zur Zeit der Perserkriege durch das Verbot des Verkehrs mit der Fremde entgegenzuarbei- 
ten suchte, und der sich unter andern in einem grossen Aufwände für Pferde 4I ) zeigte, entschie- 
den hierfür; weiss doch der sicherlich übertreibende«') Herodot nur von 8000 Bürgern, und 



. »») Herrn, pag. 202, Vgl. Diod. 11. 63. Plot. Ciaion 17: rife tyj/tos .wok»» lauunl» wi Wftm nul 
Taue. L 6. 

♦•) Müller Doricr II. 209. 3, Pausati. 6. 2. I: Aantawortm oi <f ü(>« pnu ir t » fxunqirutw xoü M K ,h,- tuti- 

»») Er yiebt die Zahl der »paritätische* HopUten bei Plalää auf 5000 an; doch diese Zahl hat wegen der 
für die Sicherheit des Staates in grossen Menge von Heloten, von denen ganx ungewöhnlich 7 jedem 
Hopliten folgten, und der Unmöglichkeit, ein solches Heer von Sparta aas zu Lande zu versorgen (s. 
Hdt. 9. 39) su viel IWahrscheiulichheit gegen sich. Giebt er jedoch die Gesunmteahl der Bürger nur 
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konnten doch seine PeriAken, die einst dreimal so stark waren, als die Bürger, nur ebenso viele 
Hopliten stellen, als diese. 

Wir müssen wohl im Gegentheil in Frage stellen, ob die Erhaltung Her Gütergteichhcit, 
so wenig wir sie mich im Anfang der lakedämonischen Geschichte bezweifeln wollen, in der Zelt, 
die den Iiistorikern bekannt war, das Princip dieses Staates war. Denn in keinem Staate Grie- 
chenlands finden wir hierfür eine Analogie, was nicht ohne Bedeutung ist; da Plato, der gewich- 
tigste Zeuge für die ursprüngliche Güterglcichheit, Lakedüinon mit den übrigen dorischen Staaten 
zusammenstellt. Nichts weiss ferner Aristoteles von einem solchen Institute; es Spricht vielmehr 
sein Schweigen ' ) an zwei gewichtigen Stellen: einmal bei der Beurtheilung der lakediimonischen 
Staatsverfassung, dann aber besonders an der Stelle, wo er die Ansichten einiger Theoretiker, die 
einen gleichen Besitz der Bürger forderten, zurückweist, grade für das Gegentheil. Zwar neitUt 
Polybius 1 1 ) die Güterglcichheit das Princip des lacedämonischen Staates; doch wenn er sich hier- 
bei nur auf unbestimmte Aussagen beruft, so scheint er sich hiermit entschieden gegen ein län- 
geres Bestehen auszusprechen; sicherlich kann er aber nicht als Autorität geltend gemacht wer- 
den gegen das Schweigen aller übrigen Historiker, die von so verschiedenen Einrichtungen 
in dem lakediimonischen Staate uns berichten, dass das Bestehen aller dieser bei einer gleich- 
zeitigen Fortdauer der Gütergleichheit unmöglich wäre. Wenn nehmt ich der (trundbesilz nicht 
bloss vererbt, sondern auch verschenkt werden konnte; nenn dem Vater gestattet war, seihte 
Tochter, die Erbin seines ganzen Vermögens, nach Willkür zu vermählen; wenn es dem Bürger 
nicht untersagt war, sein Grundstück zu verschulden '*); wenn ausserordentliche Leistungen **) 
Einzelnen auferlegt werden konnten: so war die Gütergleichheit in allen jenen Zeiten mehr ata 
undenkbar. Soweit die Historiker uns Sparta schildern, so war das .Streben dieses Staates nicht 
verschieden von dem der übrigen dorischen Staaten: denn es wollte nur den einzelnen Bürger von 
jeglicher Sorge um den Unterhalt befreien. Darum konnten nur Grundbesitzer Bürger sein, darum 
war streng die Bestellung, und der Verkauf oder die Theilung des Grundstückes untersagt, darum 
achtete der Staat mit aller Strenge auf die Erfüllung der Gesetze, die die grossic Einfachheit und 
Gleichheit des Lebens bezweckten, in sofern sieb diese durch das Gebot der Theilnahme an den 
Syssitien, durch die Vorschrift einer gleichen Tracht und einer gleichen Erziehung erzielen Hess. * T ) 



auf 8000 nn, und lässt er nclirn den 5000 llürgern bei Platiitt nur 5000 lIo|ilitcn uus deu Perioden käm- 
pfen; so mnss schon damals selbst nach dieser übertriebenen Angabe der Urimdbcsitx viclfarhe Aen- 
derungen erlitten haben. 
") II. 4, 6. 

• 4 ) Polyb. VI. 45. 3s rij? iih Aj AttutimuwUn loi.miu^ Uta» ürui rx(mx» /»*> r« -up t«( tyynim\ 

<ir etStrl fthioxi iltlar, äkXn nm«< toi\- noAfrac Xoor Sil Tijt noi.tuti},- x"V" c - 

«*) Mdt. 6. 59: tnrar «crodaionoc toi ß'iodfos illtt /Witijyu» ßnailtö» nr»oc o tatür Hu.» .-,,<,; öoi K i. J'r.tprwj- 
T/trr tm ßaatXt't ij x£ truooU-i uxfiij.i. 

" ) Schoii zu Anfang des peloponDesiseb.cn Krieges lässt Thukjdides den Archidamus tu den Spartiatea 
sagea: oi-rt i* «oirc* ffOfH*, oett fio/iiwc h rür Ulur ^i v nn/>. Von den hixnxQylm war befreit der Vater 
von mehreren Söhnen (Aelinn. Vnr. Iii*!. 6. 6, Arist. Polit. 2. 6. 13), worunter wir nicht die Beitrage 
ra den Syssitien zu rerstcheu haben; denn Arist. 2. 7. 4 trennt beide; sondern unter andern finYittlicke 
Opfer, Hdt, 6. 57 s tm *k toifiortXq tfro6j* ™Urxat, vgl. Meurs. Mise. Lacc. 1. II« 

*') Tbuc. 1. 6: fUfita d'ni- (oS^rt ml to» rir Tconor npwrot AwtiSatfiöruti ixipiottrto, xui in %a i'uda X(fo<; toi* 
XoUoi* oi tu fuCZ* WM W yAat j iaoM« txo, ..unn smttotfjo«». womit übereinstimmt Ari«t. 4. 7. 5. 
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Also nicht in dem Unglücke, duss ein einzelner Krieg mit sich führt.-, haben Mir die 
Gründe für die Abnahme der Bürgerschaft und die Entstehung einer immer mehr zunehmenden 
Ungleichheit der Güter zu suchen, sondern in den inneren Verhältnissen des Landes, wie sie be- 
dingt waren durch die Verfassung, die Bestimmungen über den Grundbesitz und die allmählig 
annehmende Habgier, die seit dem peloponnesischen Kriege einen um so verderblicheren Einfluss 
ausübten, je mehr sie durch ihr Zusammenwirken an Stärke gewannen. 

Die Verfassung Spartas war engherzig, als der Staat, allem Fremden 4 •) abhold, nur den 
Nachkommen der dorischen Sieger den Zutritt zum Bürgerrechte gestattete. Auch den übrigen 
Bewohnern Lakedämons war sie nicht weniger feind; denn um von den Heloten zu schweigen, 
deren Loos eine drückende Sklaverei war, so hatten die Periöken, welche durch ihre Zahl eben 
so sehr, als durch ihren freien Grundbesitz eine Stütze der spartanischen Macht bildeten, eine so 
stiefmütterliche Regierung in Sparta, dass ein tiefer Groll **) sie vou den Bürgern n ennte. Denn 
vom Staatsrechte waren sie ausgeschlossen, und die Bürger bereicherten sich schon früh mit ihren 
Grundstücken, indem die Periöken allmählig von ihren freien Grundstücken verdrängt wurden; so 
dass sie schon zur Zeit der Perserkriege, obgleich sie einst dreimal so stark waren, als die Bür- 
ger, nur eben so viele Hopliien stellen konnten, als diese, zur Zeit des Agis aber gar keine ».•) 
freien Grundbesitzer mehr unter sich zählten. Nicht besser war die Lage der Freigelassenen; 
denn wenn auch der grosse Mangel an freien Grundbesitzern den Staat bei der \oth im pelo- 
ponnesischen Kriege und in den darauf folgenden Zeiten Tausenden von Heloten die Freiheit und 
zum Tbeil auch Grundbesitz zu geben zwang, so verschwanden sie doch wieder eben so rasch» 1 ) 
aus der Geschichte; so das« es fast den Anschein nimmt, als oh ihre Kinder ganz, wieder in den 
früheren Stand der Aeltern zurücktraten. 

Den zweiten Grund für die Entstehung der Güterungleichheit haben wir in der Forderung 
eines untheilbnren Grundbesitzes zu suchen. In fielen Staaten Griechenlands, z. ß. in Leukadien, 
Lokris, Elis, Theben, war der Grundbesitz der Bürger ein fester, der weder getheilt, noch ver- 
schuldet oder verkauft werden konnte; doch in allen diesen Staaten stellte sich dieses Gesetz 
als mehr oder weniger beengend für die Vermehrung der Bewohner heraus, und in allen diesen 
finden wir zur Verminderung der Zahl der Kinder die verschiedensten Mittel, die bei aller Un- 
sittlichkeit die Gewohnheit wenn auch nicht heiligte, doch entschuldigte. Stellte sich dies aber 
schon heraus in Theben, wo doch den Bürgern der Ackerbau gestattet war, und eine Vergröße- 
rung der Familie die Arbeitskräfte und also auch die Mittel des Unterhaltes vermehrte, auf Kreta, 
wo nur der zehnte Theil des Einkommens von den Grundstücken für die Syssitien abgegeben 
wurde, der Staat nehmlich gab den grösseren Theil von seinen Domänen, und wo wegen der 
abgesonderten Lage von den Bürgern nur selten die Lasten eines Kriegsdienstes gefordert wur- 



**) Eine Ausnehme war es, wenn Fremde das Bürgerrecht bekamen Hdt. 6. 59, Arist. 2. 6. 12: UytHovr t' m; 
toi ph rmv nvottfm* ßaoüumr r ixMioo<tr t$« nol-ntla*, w*t" ov yUioOei nir« oli; <a»^nUa» «oi/«ovrr*r 

«•) Xen. HcU. 3. 3. 6. 

»») Dies erhellt nicht bloss aus der Abnahme der Hoplitcn, welche die Periöken stellten t sondern «ach aus 
dem Umstände, dass ihrer Güter bei der Reform des Agis und Kleomenes gar nicht Erwähnung- geschah. 
Mit 1 ' m rocht spricht sich daher zweifelnd aus Droyscn: Geschichte des Hellenismus II. 384. 

»') Im peloponnesischen Kriege hatten Tausendo von Ueloten nach und nach die Freiheit erlangt; doch 
schon im thebanischen Kriege hatten sich kaum noch Spuren von ihnen erhalten. 

2« 
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den; um wie viel nachtheiliger rausste dieses nicht wirken in Sparta, iro das Einkommen des 
Staates gering war, und alle Lasten, mochte es nun der Reitrag zu den Syssitien sein, oder der 
Kriegsdienst, ganz auf die Bürger gewälzt waren, die zu ihrer Bestreitung nnr das geringe Ein- 
kommen von einem nntheilbaren Grundstöcke hatten, welches im Durchschnitte nur Eine*') Fa- 
milie ernähren konnte! Dabei aber war Sparta Jahrhunderte hindurch in Kriege mit den \ach- 
baren verwickelt, die gewiss manchen Verlust an Bürgern verursachten, nicht bloss auf dem 
Schlachtfelde, sondern auch durch die Entziehung des Einkommens von den Grundstücken, wodurch 
der Einzelne auf sein Bürgerrecht zu verzichten gezwungen war, wie zum Beispiel im zweiten 
messenischen Kriege, wo sich die ihres Einkommens bemühten Bürger auflehnten gegen den Staat, 
und eine neue Theilung forderten. 

Den Ausfall, der sich auf diese Weise ergeben mnsste, wollte Sparta durch dieselben 
Mittel, wie die übrigen Staaten, die unter Ähnlichen Verhältnissen standen, ausgleichen, nehmlich 
durch die Erlaubnis», die Erbtochter nach Willkür zu vermählen, und durch das Recht einer freien 
Adoption. Bei der nicht zu grossen Zahl von Kindern war es daher Sitte, dass Reiche mit ihren 
Kindern Sohne von Heloten oder auch wohl von Fremden auferzogen, die hiermit [wenn auch 
nicht das Bürgerrecht, doch die Aussicht* 8 ) gewannen, durch Adoption in den Kreis der Bürger 
zu treten, w ie wir es vom Lysander, Gylipp und Anderen wissen. Doch mit Recht macht Aristo- 



»*) Hermann pag. 183 will diesen Grund der Entvölkerung weht anerkennen, und meint, es habe Ein 
Grundstück mehrere Söhne mit Familie ernähren können, da in Sparta Polyandrie geherrscht habe. 
Allein schon für eine grössere Familie war das Einkommen Eines Grundstückes su gering; deun nur 
auf 82 Scheffel wird es angegeben, womit nicht bloss der Keitrag su den SyssiUen su bestreiten war, 
sondern auch die übrigen Aufgaben, die die Erhaltung des Hnusstaudcs und der Krieg forderten, und 
die nicht sehr niedrig angeschlagen werden können, weil ja der Staat den Vater von mehreren Söhnen 
durch Freiheit vom Kriegsdienste nnd von anderen öffentlichen Abgaben zu unterstützen gezwungen war, 
wie wir oben gesehen haben. Ausdrücklich ferner wird nur Einer Erbe des Grundstückes genannt, 
*. Schoemaun Autiq. 117. 9, wofür ausserdem einen Beleg geben Xen. Hell. 3. 3. 5, Plut Agis 5. 1. 
Auch würde sonst das Verbot der Theilung des Grundstückes unerklärlich sein. Daher konnten end- 
lich nur auf die *<»;,"<««. d. h. das bewegliche Gut, die Geschwister Anspruch machen: Xen. de repbl. 
Laced. 1. 8: xfttjunrw «i-ri.ioioiVrni; wenngleich dem Vater die Bestimmung über die Grösse des An- 
theils überlassen war, was Aristoteles 2. 6. 11 tadelt ; da diese Unbestimmtheit Gelegenheit gegeben 
habe zur Bevorzugung der Töchter. Hiermit fällt aber auch zugleich die Forderung der Polyandrie 
weg, und ich kann in der vereinselten Stelle Polyb. Exccrpl. Vatican. X1L C nur eine lebertreihung 
der Sitte sehen, die Xen. de repbl. Laced. 1. 8 besehreibt; denn weder haben wir in der Geschichte 
eines griechischen Volkes einen Beleg, noch hat uns irgend ciu anderer Schriftsteller hiervon etwas 
berichtet, was in diesem Falle gans entscheidend spricht s da unter ihnen so viele waren, die Spartas 
Sitten auf jede Weise su verspotten suchten. 

Dass diese ,m, nicht zugleich mit der Erziehung auch das Bürgerrecht erhielten, erhellt aus dem 
Beispiele, das uns in den Söhnen des Xenophon erhallen ist: Plut. Ages. 29, Diog. Laert Vit Xen., 
aus dem ausdrücklichen Zeugnisse der verschiedenen Schriftsteller, die über sie berichten, s. Meura. 
Mise. Laer. II. 6, endlich aus dem Umstände, dass sie nur Genossen der Söhne von den Heiehen 
genannt werden (enWflo«>oi). Das Gegeutheil vermuthet Hermann, weil sie Xen. Holl. 5. 3. 9 ftäia #o<i4«k 
«i Kai vir h tj noin naAwr oi« «-,„„,„ genannt werden; doch, hätten sie ein gleiches Recht mit den 
Bürgern, so kann ich nicht abseben, w arum sie noch in späteren Jahren neben den Bürgern und Perio- 
den als eine besondere Klasse genannt werden; ferner kann ich io dem Ausdrucke t«* h «/ ™ht *aX*r 
•ra Smtfot nichts anderes sehen, als in «ii'tfeWoc, decori neseius. und in nxnpmnUa. s. Seboemann Plut. 
Agis pag. 114. 
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tele« gegen eine solche Willkür geltend, dass hiermit fast ganz das Verbot der Käuflichkeit des 
Grundstückes aufgehoben sei; denn unmöglich lässt sich erwarten, dass die Bürger stets nur im 
Interesse des Staates, und nicht vielmehr im eigenen Interesse oder in dem ihrer Töchter von 
einer solchen Erlaubnis« Gebrauch gemacht haben, und wir können dies um so weniger bezwei- 
feln, da Aristoteles in dieser Bestimmung **) einen Grund für die Abnahme der Bürgerschaft sieht 

Den dritten Grund für die Entstehung einer Güterungleichbeit haben wir in dem allmHhlig 
erwachenden Egoismus zu suchen, der im peloponnesischen Kriege den LakedKmoniern so häutig 
zum Vorwurfe gemacht wurde, und in der Abweichung von dem einfachen Leben, für die wir 
schon oben Belege aus der Zeit gleich nach den Perserkriegen angeführt haben. Die Gründe, die 
einen solchen Geist hervorriefen, lassen sich bei der Natur der Sache, und bei dem Dunkel, in 
das die frühere Geschichte Spartas gehüllt ist, und über das noch ein Thukydides klagte, nicht 
angeben. Nur Eine führen uns die Historiker an, und gerade dieser Umstand spricht für die ent- 
scheidende Wichtigkeit dieser Veranlassung, die Uebereinstimmnng Aller aber für die Wahrheit. 
In den kriegerischen Staaten ist nehmlich stets der Einflnss des weiblichen Geschlechtes von grosser 
Bedeutung. Auch in Sparta **) war ihm durch das Gesetz zwar eine mehr als niedrige Stelle 
angewiesen, für die Franen nehmlich schwieg der sonst so strenge Lykurg, und selbst von den 
Syssitien waren sie ausgeschlossen ; doch bitter rächten sie sich für eine solche Vernachlässigung 
des Gesetzgebers. Sie beherrschten den Staat schon früh, schon früh machten sie sich geltend 
durch eine freie Lebensweise und einen Luxus, der in schneidendem Kontraste stand mit der 
Einfachheit der Bürger. Unter den olympischen Siegern *«) wurden schon früh Frauen Spartas 
genannt, und bei ihrem übertriebenen Luxus darf es uns daher nicht auffallen, wenn ihnen zu 
den Zeiten des Aristoteles zwei Fünftel des gesammten Landes angehörten, und wenn bei dem 
Einflüsse, welchen sie durch solche Beichthümer gewannen, ihr politischer Einflnss immer bedeutender 
wurde, so dass zum Beispiel König Agis nur mit der Hülfe einiger Frauen eine Beformation be- 
ginnen konnte, welche die Unzufriedenheit der übrigen Frauen vereitelte. 

So wie aber die Habgier nur erwacht war, so musste sie auch in einem Lande, wie Sparta 
es war, ihren verderblichsten Einfluss auf die Zahl der freien Grundbesitzer ausüben. Handel 



) Hermann pag. 178 u*\. gestattet eine Vererbung <lc-- Gutes, wie der Erbtochtcr nur noch den Graden 
der \ erv« andtschaft, und übertrügt auf Sparta das attische Institut, wonach die Familie an da« Grund- 
stück geknüpft war, und in dem Fülle, dass mehrere Grundstücke xiisanunengefallen waren, diese, sowie 
es die vermehrte Zahl der Kinder gestattete, wieder gethcilt wurden. Doch das Dasein eines solchen 
GeseUcs ist nicht begründet; es hat aber wegen der grossen Abnahme der Bürgerschaft sieher nicht 
den Erfolg gehabt, den Hermann vermuthet, s. Laehmanti pag. 292. Anden» urlheilt Arist. 2. 6. 10: JmU 
<UQ tk oMyovi 1JW % x"Q" ' xoino * SM ti» «on<m> «Vasrn« fmU«« • awtif**« fih> yöo j tmUlr xijw 

: -lao^r., J«J ,-, nl r,ur OV *tti.Öv, aO.' ( or< v . <!>,!■ v<:< H »ttl MOtaltlxtW Hb- tltlP ».Ii«» «OK ßovkOfUrOl^, UJld «T 

findet eine Bestätigung iu der ErxShlung vom Pheraulas bei Xen. (Gyr. s. 3), der alle seine Güter ver- 
schenkte, ferner in dem Rechte einer freien Vermahlung der Erbtoehter (Arist. 2. 6. 12, Hdl. 6. 57), und 
in dem Rechte der Adopüon. Plutarrh (Agis 5) sieht ebenfalls den Grund des Verfalls von Sparta in 
den mangelhaften Geaetsen über den Grundbesitz, besieht diese Mangelhaftigkeit aber mit Unrecht auf 
das Gesets des Epitadeus, wonach selbst der Sohn enterbt werden Konnte; doch können wir einen sol- 
chen Irrthnm auch dem Aristoteles unterschieben, der vielleicht Zeitgenosse des Epitadeus war? 

»•) So war es nach Arist. 2. 6 in allen Staaten mit Ausnahme der keltischen vgl. Plat. Legg. VI. 781. A, 
Arist. % 8. 5: in* & v«r yrmtixi* t-rtriHpu» • y«# oWmhk tföc Sxnoa* anoXnotav rni tqftffgitQ. 72<ri* 

ärnyxtüor ir ti, lo.rur;; noUtiüf «««»j.'ti-i m» nlovxw. 

»•) Clinton Fast.' HeU. pag. 209, Müller Dorier II. 208, 282. 
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und Gewerbe nehiulicli, weiche zu ihrem fröhlichen Gedeihen so sehr der Aufmunterung des Staa- 
ten bedürfen, lagen in Sparta darnieder bei der ängstlichen Ueberwachung de« Staates und der 
tiefen Verachtung * 7 ), in der sie standen. Fast ausschliesslich der Ackerbau ernährte die Be- 
wohner, und der ganze Handel *•) beschrankte sich daher auf einen geringen Küstenhandel mit 
den überflüssigen Früchten des Lnndcs. Der Beichthum des Kinzelnen bestand in Grund- 
stücken und lleerden; daher wurden die Schuldscheine noch zu den Zeiten des Agis xiMQta d. h. 
Anweisungen auf Grundstücke genannt; daher waren alle Abgaben *"), die der Staat in den Ta- 
gen «Irr Noth fordern lmtsste, auf den Ertrag der Grundstücke gelegt; daher stützte sich der 
ganze Reichthum der Frauen zu den Zeiten des Agis, wie zu denen des Aristoteles vorzüglich auf 
den Grundbesitz. Auf die Zahl der Bürger musste alles dieses um so nachtheiliger einwirken, 
da dem Bürger auch die einzige Erwerbsquelle der übrigen freien Bewohner verschlossen war, 
nehmlich der Ackerbau; sie sollten ja nach den Gesetzen des Lykurg die Abgaben der Heloten 
nur geniessen, nicht mit erwerben helfen. Mochte daher Sparta noch so viele Siege erkämpfen, 
es eilte nur immer schneller seinem Untergange eutgegen; denn der Kampf nahm durch den 
Kriegsdienst, dessen Kosten der Einzelne aus seinen Mitteln zu bestreiten hatte, Alle gleich sehr 
in Anspruch, der Sieg aber ötl'uele dem Bürgerstande keine neue Erwerbsquelle, sondern bereicherte 
nur Einzelne durch Erpressungen mit Geldsummen, die dem Vnterlande nur fremde Bedürfnisse 
zuführten, und die Zusammenziebung von Grundstücken nur erleichterten, und wir dürfen uns 
daher nicht wundern, wenn wir mitten unter den Siegesnachrichten des Xenophon die Klagen der 
Bürger über den Druck der Kriegslasten lesen. Die Lage derjenigen Bürger, die auf dem alten 
Grundstücke geblieben waren, wurde immer trauriger; denn durch die Sjssilien und die gemein- 
schaftliche Erziehung war das Hauswesen der einzelnen Familien zu eng in einander verschmol- 
zen; so dass der Üeberfluss Einzelner die ärmliche Lage der feurigen nur immer drückender 
machte. 



'") Selbst noch Agesilaus konnte »ich rühme«, in »eiueiu gimxeu Heere gar keine Handwerker 211 haben. 
Plut. Ajes 2G. 

»») Thür. 1. 120: Kntrcxon«4i; *wi w(»<far; die Flnltc n urde daher aus fremden BeHrfgra gestellt, deun sehn ach 
und unerfahren waren die Lakcdümonier im Seewesen; daher konnte man sich auch lange ohne Sübcr- 
geld beheiren. 

»*) Arist. -. 6. £); ein charakteristisches Beispiel hat uns erhalten Aristoteles (s. Boeckh Staalsh. II. pag. 
131); es wurde nehmlich ein allgemeiner Fasttag fiir die Herren. Sklaten und das Vieh ausgeschrieben, 
um die so ersparte Kumme den Sandern geben xu können. 
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